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1. Einleitung 

Als Fachspezialisten und Nutzervertreter innerhalb des Schulplanungs-, Bereitstellungs- 
und Bauprozesses ein Optimum zu erreichen, bildete die anspruchsvolle Herausforderung 
dieser Arbeit. 
Seit ca. 5 Jahren beschäftigt sich die Sportmaterialverwaltung und die Abteilung 
Schulsport immer wieder mit Sanierungs-, Umbau- und Neubauprojekten. Als eine der 
zahlreichen Nutzervertretungen versuchen sie stetig zumindest punktuelle 
Verbesserungen in den einzelnen Themenbereichen zu realisieren. In der Vergangenheit 
wurden oft konstruktiv oder optisch schöne Versionen den praxisnahen und funktionellen 
Varianten vorgezogen. Meistens zeigten sich Schwachstellen erst täglichen Gebrauch. 
Erst nach einigen Monaten, allenfalls Jahren Einsatzzeit zeigt sich die Qualität der 
eingebauten Technologien und Materialien. In diesem Bereich wurde ein Schulterschluss 
mit der Immobilienverwaltung angestrebt. Sie hat als Eigentümerin ein grosses Interesse 
daran, die Bausubstanz von Anfang an auf einem qualitativ hohen Niveau zu  haben. 
 
Die komplexen Strukturen zu visualisieren und die Kräfteverhältnisse der 
Entscheidungsträger aufzuzeigen waren weitere knifflige Aufgaben. Diese Arbeit soll 
Praxis bezogen sein und die vielschichtigen Prozesse so einfach wie möglich darstellen.  
Es stellte sich heraus, dass eine Vereinfachung zu erreichen ohne ein verfälschtes Bild zu 
vermitteln, die grösste Herausforderung war.  
Je länger die Recherchen dauerten, je mehr Unterlagen und Dokumente fanden sich zu 
den Themen Bauprozesse, Investitionen, Strategien und Entscheidungswege. Aus der 
Vielzahl die wesentlichen Inhalte heraus zu filtern und in einer logischen Reihenfolge 
niederzuschreiben war ein recht umfangreiches Unterfangen. 

2. Ziele 

ü Die Arbeit soll aufzeigen, wie sichergestellt werden kann, dass die wesentlichen 
Punkte der Nutzervertretung ins Projektteam oder in den Projektausschuss 
transportiert werden können. 

 
ü Eine Know-how Sammlung mittels Best Practice Beispielen erstellen, welche die 

bestehenden BASPO Normen ergänzt. 
 
ü Möglichst einfache Darstellung der wesentlichen Abläufe/Prozesse innerhalb der 

Anspruchsgruppen und Entscheidungsträger aus Sicht der Nutzervertretung 
Schulsport. 

 
ü Beschreibung von allfälligen Stolpersteinen 
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Immobilienverwaltung 

3. Ausgangslage 

 

 
Abb. 1: Schematische Darstellung der bestehenden sowie der zusätzlichen Informationswege 

1 
 

PK* = Präsidentinnen- und Präsidentenkonferenz der Schulkreise mit Vorsitz vom Departementsvorsteher vom SSD 

 
 
ü Die Stadt Zürich verfügt über unzählige Fachstellen deren Koordination eine 

Herausforderung ist. 
ü Seitens der beteiligten Departemente, in der Regel Hochbau-, Tiefbau- sowie 

Schul- und Sportdepartement, gibt es klare Prozessdefinitionen und 
Rollenzuteilungen. Innerhalb dieser klaren Abläufe gibt es jedoch so viele 
Untergruppen und Fachstellen, dass eine Gesamtübersicht schwierig ist. Den  

                                            
1
 In Anlehnung an das Prozesshandbuch Schulraumplanung und Bereitstellung, Schulamt, IMMO, AHB, 

KSP, 20.3.2012 S. 35 

Stadtrat 

Projektausschuss  
Kreisschulpflege  

 
Amt fürHochauten  

Projektausschuss-Delegierte 
Amt fürHochauten  

Projektleitung Bauherrschaft 
Amt fürHochauten  

Öffentlichkeitsarbeit 
z. B. Pressesprecherin Amt  f. Hochbauten   

Projektleitung Betrieb 
Immobilienverwaltung  

Betrieb/Eingentümer 
z. B. Objekmanager  

Leitung Hausdienst + Techn. 

Nutzer / Mieter 
z. B. Schulleitung vom 

Schulamt 

Gesamtleitung BAU (Bau- Team) 
z. B.  Leitender Architekt  

BAU 
z. B. Landschaftsarchitekt 

Fachberatung  
z. B. Denkmalpflege 

Fachberatung Amt f. Hochbauten  
z. B. Gebäudetechnik 

Abteilung  Schulsport vom Sportamt 

Bauverantwortliche d. Kreisschulpflege   
(aus allen 7 Schulkreisen) 

Fachstelle für Schulraumplanung 
vom Schulamt 
vom Schulamt SSA 

Projektteam 

Sportanlagen-
Strategie vom 
Sportamt  

Abt. Schulsport  als 
Fachberatung im 
Bereich Schulsport- 
Infrastruktur 

Best practice Beispiele  
Schule & Sport 

 

Schulraumbedarf auf 
Grund der prognostizierten 
Schülerzahlen  

= Bestehender Informationsweg = zusätzliche Informationswege 

Schulamt  

PK * 



 Abschlussarbeit CAS EHSM Sportanlagen   
  

Marcel Nigg Seite 8 von 87 04.02.14 

Wissensstand stets aktuell zu halten, dem Projektfortschritt zu folgen und somit die 
Problemstellungen im eigenen Fachbereich im Detail zu kennen, ist mit grossem 
Aufwand verbunden und mit den vorhandenen Ressourcen nur bedingt machbar. 

ü Neben der Immobilienverwaltung (IMMO), dem Amt für Hochbauten (AHB) und der 
Grün Stadt Zürich (GSZ) ist die Zusammenarbeit mit dem Schulamt (SAM) und den 
sieben Kreisschulpflegen (KSP) elementar. 

ü Das Sportamt (SPA) bildet mit dem Schulamt (SAM) und den sieben 
Kreisschulpflegen (KSP) zusammen die Nutzervertretung und ist innerhalb der 
Schulinfrastrukturen für den Sport zuständig. Eine enge Zusammenarbeit sowie ein 
einheitliches Auftreten als Schul- und Sportdepartement (SSD) gegenüber den 
Eigentümer- (IMMO) und Bauherrenvertretung (AHB) sind wichtig. 

ü Das Sportamt der Stadt Zürich ist sowohl für die Nutzervertretung im Bereich 
Schulsport als auch für die  ausserschulisch Nutzenden im Bereich Sport zuständig. 

ü Die zentrale Herausforderung besteht darin, die Inhalte des jeweiligen 
Fachgebietes so im zuständigen Projektteam (PT) und wo nötig auch im 
Projektausschuss (PA mit IMMO, AHB, KSP) zu platzieren, dass diese adäquat 
berücksichtigt werden bzw. nicht untergehen. Da die Kräfteverteilung sowohl im PT 
wie auch im PA zu Ungunsten des SSD festgelegt ist, macht dieser Umstand eine 
präzise und fundierte Argumentation unserer Anliegen matchentscheidend. 

ü Momentan ist vorhandenes Wissen meist personifiziert und somit nicht jederzeit für 
alle verfügbar. 

4. Vorgehen  

ü Die bestehenden Prozesse analysieren und die wesentlichen Punkte für den 
Schulsport heraus filtern und vereinfacht darstellen. 

ü Die wichtigsten Anspruchsgruppen und Entscheidungsträger aufführen, damit die 
Entscheidungswege im Falle einer Uneinigkeit klar ersichtlich sind. 

ü Bestandsaufnahme von möglichen Beispielen, welche als ganze 
Schulsportinfrastruktur oder Sporthalle bzw. deren Teilbereiche als Best Practice 
Beispiele in Frage kommen. 

ü Die Best Practice Beispiele so dokumentieren, dass es für einen Laien möglich ist, 
die gemachten Erfahrungen nachzuvollziehen und die Ideen zu verstehen. 

ü In einer späteren Phase, nach Abschluss dieser Arbeit, sollen die gesammelten 
Beispiele elektronisch hinterlegt werden. Sie sollen nach verschiedenen Begriffen 
und Bedürfnissen gesucht werden können. 

ü Erarbeitung einer Empfehlung wie die verschiedenen Anspruchsgruppen 
zusammenarbeiten können, damit künftig die Nutzervertretung im Bereich 
Schulsport effizienter funktioniert und deren Inputs zuverlässiger Anklang finden 
und umgesetzt werden. 
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5. Rahmenbedingungen 

5.1. Dienstleistungen der Immobilienverwaltung  

Strategisches Ziel der Stadt ist es - trotz plafonierter Ausgaben - die städtischen Gebäude 
im Verwaltungsvermögen nachhaltig zu bewirtschaften (Betreiben, Instandhalten, 
Instandsetzen) und gleichzeitig den Raumbedarf der Stadtverwaltung zu decken, d.h. in 
Neubauprojekte zu investieren. 2 
An den Liegenschaften der Stadt besteht ein breites öffentliches Interesse. Besondere 
Voraussetzungen wie teilweise lange politische Verfahrenswege (StR, GR, Volk), 
Prozesse zum Aufgaben- und Finanzplan (AFP) und Budget sowie das öffentliche 
Beschaffungswesen ermöglichen der öffentlichen Hand (Stadtverwaltung) nicht in 
demselben Tempo Investitionsvorhaben umzusetzen, wie dies in der Privatwirtschaft der 
Fall ist. Diese besonderen Voraussetzungen sind von den Beziehenden von 
Dienstleistungen zu berücksichtigen. Investitionsanträge und Bestellungen sind somit 
gemeinsam mit der IMMO ï unter Berücksichtigung der Budget- und Personalressourcen 
ï vorausschauend zu planen. 3 
Zudem verpflichtet sich die Stadt zu einer hohen Selbstbindung bezüglich Stadtbild, 
Denkmalpflege und Nachhaltigkeit. Die Ressource Raum verursacht der Stadt Zürich 
jährliche Kosten von über 300 Mio. Franken. Diese Kosten beinhalten Amortisation und 
Verzinsung des Kapitals, Unterhalt- und Erneuerungsunterhalt, Betriebskosten etc.  2 
Die von den Departementen und Dienstabteilungen entwickelten Strategien weisen den 
Charakter einer Unternehmensstrategie auf. Sie enthalten Aussagen zu den strategischen 
Zielen, aktuellen Rahmenbedingungen und Einflussfaktoren, die zu Veränderungen im 
Raumbedarf führen können. Sie dienen dem Stadtrat als Grundlage für 
Investitionsentscheide. 4 
 
Zu den Strategien gehören insbesondere folgende Aspekte: 

- Ziele des Departements und der Dienstabteilung 
- Rahmenbedingungen, Einflussfaktoren, Entwicklungen 
- Prognosen der Entwicklung, evtl. in Szenarien 
- Lösungsansätze inkl. Raumbedürfnisse, Standort, Raumqualität etc. 
- Beurteilung der Lösungsansätze/Szenarien nach Kriterien 
- Empfehlung 
- Antrag und Entscheid 

Der Betrachtungshorizont sollte idealerweise die nächsten zehn Jahre umfassen. 5 

5.2. Investitionspolitik Hochbauten 6 

Mit der Investitionspolitik Hochbauten werden Rahmenbedingungen für die Realisierung 
von Hochbauten festgelegt. Dabei sollen folgende Ziele erreicht werden: 

- Sicherstellung einer hochstehenden städtebaulichen und architektonischen Qualität 
- Verankerung von betrieblichen Optimierungen in der Unternehmenskultur 

                                            
2
 IMMO Dienstleistungen, Version 11, 07.07.2011, Seite 3 

3
 IMMO Dienstleistungen, Version 11, 07.07.2011, Seite 4 

4
 IMMO Dienstleistungen, Version 11, 07.07.2011, Seite 9 

5
 IMMO Dienstleistungen, Version 11, 07.07.2011, Seite 9 

6
 Investitionspolitik Hochbauten; ĂZ¿rich baut - gut und g¿nstig!ñ, 24.08.2005, Seite 5 
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- Festlegung eines Nettoplafonds für die Investitionsplanung der nächsten Jahre 
- Als Richtwert für die nächsten 15 Jahre sind von den verfügbaren Mitteln ca. 

60 Prozent in den Substanzunterhalt und ca. 40 Prozent in wertvermehrende 
Massnahmen und Nutzerausbauten zu investieren 

- Schaffung einer strategischen Reserve von 10 Prozent des Nettoplafonds zwecks 
Erhöhung des Handlungsspielraums für dringende Projekte bzw. Projekte im 
Rahmen von Legislaturzielen 

- Bestimmung von Massnahmen und Instrumenten für die finanzpolitische Steuerung 
 der Investitionstätigkeit der Stadt 
- Verbesserung der Qualität für Kreditanträge 

 
Die Stadt Zürich hat verschiedene Stadtteile mit unterschiedlichen Gesichtern und 
Identitäten. Städtebauliche Grundregeln, Baustrukturen, Bautypologien oder die bauliche 
Dichte sind wichtige Merkmale der unterschiedlichen Identitäten. Öffentliche Bauten und 
öffentliche Räume sind dabei wichtige Merkzeichen im Stadtgefüge. Jeder Bau ist 
Bestandteil des Stadtgefüges und beeinflusst somit die Gesamtqualität und die 
Wertschöpfung. 
Als Basis und wichtigste Kriterien für die Optimierung von Kosten, Nutzen und 
städtebaulich-architektonischer Qualität gelten nach wie vor die Regeln der Baukunst nach 
Vitruv. Die Resultate von Planungen und die Bauten sollen demnach zugleich dauerhaft 
solide (firmitas), zweckmässig (utilitas) und dabei schön und von angenehmer 
Erscheinung  (venustas) sein. 7 
 
 
Nettoplafond 8 
Der Nettoplafond für die Investitionsplanung der nächsten fünf Jahre wird jährlich neu 
festgelegt. Zudem wird die Verteilung der Mittel zwischen Projekten, welche in erster Linie 
der Substanzerhaltung dienen und Projekten, welche grundsätzlich wertvermehrenden 
Charakter haben (Standarderhöhungen, Neu- und Erweiterungsbauten) bestätigt. Eine 
Kategorie für sich bilden Nutzerausbauten, welche nicht dem Substanzerhalt dienen und in 
der Regel auch nicht wertvermehrend sind, da sie bei einem Nutzerwechsel rückgebaut 
werden müssen. Im Interesse einer nachhaltigen Investitionspolitik werden mindestens 60 
Prozent der verfügbaren Mittel in den Substanzerhalt investiert. 
 
 
Portfolio-Strategie 9  
Entwicklungskonzept für ein Portfolio im Hinblick auf die Sicherstellung längerfristiger, 
kostengünstiger infrastruktureller Rahmenbedingungen für das Kerngeschäft der 
Nutzenden. Aufbauend auf einer Portfolio-Strategie werden An- und Verkaufs-, 
Vermietungs- und Vermarktungs- sowie Neubau- und Erhaltungsstrategien entwickelt. 

  

                                            
7
 Investitionspolitik Hochbauten; ĂZ¿rich baut - gut und g¿nstig!ñ, 24.08.2005, Seite 5 

8
 Investitionspolitik Hochbauten; ĂZ¿rich baut - gut und g¿nstig!ñ, 24.08.2005, Seite 9 

9
 Investitionspolitik Hochbauten; ĂZ¿rich baut - gut und g¿nstig!ñ, 24.08.2005, Seite 22 
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5.3. Leistungsauftrag des Sportamtes 10 

Das Sportamt erhält vom Gemeinderat einen Leistungsauftrag und die für die Umsetzung 
notwendigen finanziellen Mittel über das Globalbudget (2013 CHF 114.4 Mio.). Dieses 
Globalbudget sowie der Leistungsauftrag wird vom Gemeinderat jährlich neu erlassen. Die 
Hauptaufgaben sind in vier Produktegruppen (PG) aufgeteilt: 
 
PG1: ca. CHF 57 Mio. für Bereitstellung und Betrieb von Sportanlagen 
Betreiben von bedürfnisgerechter und günstiger Infrastruktur für die Bevölkerung und die 
Vereine (Breiten- und Spitzensport). 
 
PG2: ca. CHF 6 Mio. für Sportförderung, Information und Beratung 
Vereins- und Jugendsportförderung mit gezielten Subventionen, Angebot von guten und 
breiten Sportmöglichkeiten für die Bevölkerung durch Bereitstellen der erforderlichen 
Infrastruktur. Verleihung des städtischen Sportpreises. 
 
PG3: ca. CHF 15.8 Mio. für Leistungen für die Volksschule (Schulsport) 

¶ Gewährleistung eines qualitativ guten Schwimmunterrichts an der Volksschule. 

¶ Qualitätsentwicklung und -sicherung des obligatorischen Sportunterrichts an der 
Volksschule. Unterstützung der Schulen durch das Kompetenzzentrum Sport-
unterricht des Sportamtes. 

¶ Bereitstellung und Wartung der für den Sportunterricht erforderlichen 
Sportgeräte. Bereitstellung der vom Sportamt betriebenen Sporthallen für den 
obligatorischen Sportunterricht der Schule. 

¶ Wahrnehmung der Interessen der Schulbehörden in Fragen der Planung, Er-
stellung, Instandhaltung und Erneuerung der Schulsportanlagen. 

¶ Förderung und Unterstützung der im Rahmen der Volksschule angebotenen 
freiwilligen Kurse und Lager. 
 

PG4: ca. CHF 35.6 Mio. für Bereitstellung und Betrieb von Hallen- und Freibädern 
Bereitstellung eines bedürfnisgerechten, zeitgemässen und gut ausgelasteten Angebots 
an Hallen- und Freibädern. 

5.4. Zahlen und Fakten zum Sportamt 11 

In Zahlen ausgedrückt betreibt das Sportamt:  

¶ 24  Frei- und Hallenbäder 

¶ 17  Schulschwimmanlagen 

¶ 38  Tennisplätze auf 8 Anlagen 

¶   7 Eisfelder (3 Kunsteisbahnen) 

¶ 82  Rasen- und Allwetterplätze auf 20 Anlagen 

¶ 11* Sporthallen (6 Doppel und 5 Dreifach) 

¶   5 Leichtathletik Anlagen mit 400m Rundbahnen 

¶   7 Bootshäuser 

¶ 19  Beachvolleyballfelder   

                                            
10

 Budget_ Leistungsauftrag Sportamt 2013 
11

 Sportamt Facts & Figures_deutsch_2013 
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Weitere Anlagen wie Bike-Park (5500m2), Freestyle-Park (8000m2), Radrennbahn, 
Fechthalle, Tauchsportzentrum, Vita-Parcours, Finnenbahnen 
 
* Betrieb der rund 140 Schulsporthallen durch die 7 Kreisschulpflegen (KSP) 
 
Die Abteilung Schulsport mit der Sportmaterialverwaltung ist u.a. zuständig für die 
Wartung und die Sicherheit aller: 
ü Festen und mobilen Sportgeräte in den Sporthallen (Sportamt & KSP) 
ü Festen Sportgeräte auf den Pausenplätzen der 114 Schulanlagen 
ü Mobilen Fussballtore auf 50 Schulspielwiesen 
ü 17 Schulschwimmanlagen 
ü 75 bewegten Kindergärten (Projekt Purzelbaum) 
ü 27 Psychomotorik Räume 
ü 9 Inline & Skater Anlagen (Indoor & Outdoor) 

 
Im Auftrag der IMMO & der GSZ wartet die Sportmaterialverwaltung diese Anlagen 
jährlich: 
ü 40'000 m2 Kunststoffbeläge (Allwetter Sportplätze und Laufbahnen) 
ü 3'500 m2 Sandgruben (Weitsprung-, Beach-Volleyball-, Reckanlagen) 

 

5.5. Ablauf gemäss Verfahrenshandbuch  

 
 
Abb. 2: Schema Abhängigkeit der Anzahl Akteure vom Kreditvolumen 
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Schematische Darstellung der beiden Prozesse 12 
  
Nachfolgend wird das Zusammenspiel der beiden Hauptprozesse schematisch dargestellt. 
Jeder Player hat eine eigene Farbe zugewiesen. Somit wird auf jeder Prozessstufe 
ersichtlich wer zum jeweiligen Zeitpunkt involviert ist oder wird. Jeder Prozess-Schritt wird 
im nachfolgenden Kapiteln 6.2.1 bis 6.2.10 noch detaillierter beschrieben. 
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Abb. 3: Schema Prozessverlauf Gross- und Kleinprojekte 
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Bei Schulsporthallen oder Lehrschwimmbecken  sind die Nutzer die Schülerinnen/Schüler, 
Lehrerinnen/Lehrer sowie die Bevölkerung. D. h. z. B. Vereine in der schulfreien Zeit in 
den Sporthallen und Familien auf den Spielwiesen und Pausenplätzen.  
Als Betreiber und Verwalterin ist das Schul- und Sportdepartement (SSD) zuständig. 
Ähnlich wie im privaten Bereich tritt die IMMO als Eigentümerin oder Vermieterin der 
Räumlichkeiten auf. Das Amt für Hochbauten (AHB) lässt in der Regel die eigentlichen 
Neubauten oder Umbauten ausführen und leitet oder begleitet das Bauprojekt. 
Grundsatzentscheide fällt der Projektausschuss (PA). 
 

5.5.1. Verfahren für allgemeine Hochbauten mit mehr als einer Million Franken  
Kreditsumme 

Fünf Hauptakteure beteiligen sich am Prozess für Neubauten mit mehr als einer Million 
Franken Kreditsumme 
 

1) Nutzende/Mietende 
 
Bei Schulsportanlagen bilden Lehrerinnen und Lehrer sowie Schülerinnen und Schüler die 
Hauptgruppe der Nutzenden. In den ausserschulischen Zeiten sind es vor allem Vereine 
und die lokale Quartierbevölkerung. 
Die Nutzenden entrichten der IMMO eine Miete. Die Bevölkerung zahlt allenfalls einen 
Eintritt für die Benutzung der Anlage oder bei einer dauerhaften Belegung eine 
Nutzungsgebühr, welche von der Nutzervertretung direkt oder dem Stadtrat in Form einer 
Gebührenordnung festgelegt ist. 
 

2) Betreibende 
 
Dies sind die Bewirtschafter oder Verwalter der Gebäude oder der Anlage. Bei den 
Verwaltungsgebäuden ist üblicherweise die IMMO die Betreiberin ansonsten sind es die 
Dienstabteilungen. Im Falle der Schulsportanlagen ist dies das Schul- und 
Sportdepartement. 
 

3) Eigentümervertretung 
 
Die IMMO vertritt mit dem/der Portfolio ManagerIn  die Interessen der Stadt. 
 

4) Projektausschuss 13 
 
Der Projektausschuss ist das strategische Koordinations- und Entscheidungsorgan. Hier 
werden die Anliegen der Geschäftspartner koordiniert und aufeinander abgestimmt sowie 
Entscheidungen gefällt. Der Projektausschuss besteht je aus einer Vertretung IMMO, AHB 
und KSP. 
 

5) Bauherrenvertretung 
 
Das AHB vertritt als Bauherrin die Stadt. Es plant und führt Bauprojekte. 
 

                                            
13
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5.5.2. Verfahren für allgemeine Hochbauten mit weniger als einer Million Franken 
Kreditsumme 

Drei Hauptakteure beteiligen sich am Prozess für Neubauten mit weniger als einer Million 
Franken Kreditsumme 
 

1) Nutzende/Mietende 
 
Siehe Kapitel 5.5.1 
 

2) Eigentümervertretung 14 
 
Die IMMO ist Eigentümervertreterin und Bewirtschafterin (teilweise Betreiberin) der 
Liegenschaften im Verwaltungsvermögen (ohne die der Liegenschaftenverwaltung 
zugehörigen Objekte). Der Gebäudeversicherungswert beträgt zurzeit ca. 8 Mrd. Franken 
(ohne Land wert, nicht versicherte Gebäudeteile und angemietete Objekte). 
 

3) Bauherrenvertretung 
 
Siehe Kapitel 5.5.1 

5.5.3. Eskalation 15 

 Eskalation 
Gemäss Stadtrat ist es wichtig, dass der Bauprozess sehr zügig vorangetrieben wird. 
Wenn sich die Beteiligten nicht finden, dann muss rasch eskaliert*) werden. 
 
*)Eskaliert im positiven Sinne von intensivierter Kommunikation und erhöht auf die 
jeweils nächste hierarchische Stufe. Je nach Auftragsvolumen: Projektleitung Ą 
Dienstchefs Ą Departements Vorstehende. 
 

¶ Eskalation ist eine Entscheidungsfindung auf höchster Ebene. 

¶ Gemäss Stadtrat soll grundsätzlich nach zwei erfolglosen Einigungsversuchen und 
innerhalb eines Monats eskaliert werden, um unnötige Schwarz-Peter-Spiele zu 
verhindern und zügig voranzukommen. 

¶ Eskaliert wird zuerst beim eigenen Departements Vorstehenden oder dann bei den 
Vorstehenden von Hochbau und Finanzdepartement.  

5.5.4. Standard-Organisation für Schulbauten 

Die nachfolgende Abbildung zeigt wie sich die verschiedenen Gremien im Schulbereich 
zusammensetzen. Das Projektteam bestehend aus: 

¶ Projektausschuss-Delegierte 

¶ Projektleitungen der Bauherrschaft, des Betriebsteams und des Bau-Teams  

¶ Fachberatungen und Kommunikationsbeauftragte für Öffentlichkeitsarbeit  
erarbeiten zusammen die Entscheidungsgrundlagen für den Projektausschuss. 

                                            
14

 IMMO Dienstleistungen, Version 11, 07.07.2011, Seite 3 
15
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Abb. 4: Organigramm Standard-Organisation für Schulbauten 

16
 

× Projektausschuss 17 

Der Projektausschuss ist das strategische Koordinations- und Entscheidungsorgan. Hier 
werden die Anliegen der Geschäftspartner koordiniert und aufeinander abgestimmt sowie 
Entscheidungen gefällt. Der Projektausschuss besteht je aus einer Vertretung IMMO, AHB 
und KSP (Kreisschulpflege). An den Projektausschusssitzungen können auf Antrag neben 
der Projektleitung AHB auch die Vertretung der Schuleinheit, die Leitung des 
Betriebsteams sowie der beauftragte Architekt mit beratender Stimme teilnehmen. 

× Das Projektteam 18 

Es ist das operative Hauptorgan der Projektorganisation und entscheidet innerhalb des 
Projektrahmens Anliegen, die nicht durch den Projektausschuss behandelt werden 
müssen. 
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× Das Betriebsteam 19 

Es besteht aus dem/der ProjektleiterIn Betrieb der IMMO, dem/der ObjektmanagerIn 
IMMO der Schulleitung (SL) oder der Schulvertretung Bau, der Leitung Hausdienst und 
Technik (LHT), sowie je nach Bedarf aus weiteren Personen. 
Der/die ProjektleiterIn Betrieb der IMMO leitet das Betriebsteam und ist somit gleichzeitig 
VertreterIn des Betriebsteams im Projektteam. 

× Die Fachberatung 20 

Die Fachstelle für Schulraumplanung (FSP), die innerhalb des Schulamtes (SAM) der 
Abteilung für Betrieb und Infrastruktur (ABI) angegliedert ist,  hat drei Hauptaufgaben: 

1) Prüfung von Änderungen des Betriebskonzeptes 
2) Stellungnahme zu Meilensteinen innerhalb des Projektes bezüglich pädagogischer 

und betrieblicher Anforderungen 
3) Fachstelle für pädagogische und betriebliche Anforderungen an Schulbauten 

 
Das Sportamt insbesondere die Abteilung Schulsport und die Sportmaterialverwaltung 
arbeiten eng mit der FSP zusammen und bildet damit gleichzeitig einen Teil der 
Fachberatung. Das Sportamt bringt über die FSP und direkte Kontakte zu IMMO, AHB und 
GSZ sein Fachwissen bezüglich den Sportinfrastrukturen und dem Bedarf des Schulsports 
und den ausserschulisch Nutzenden ein. 

× Organisation Schul- und  Sportdepartement (SSD) 

 
Abb. 5: Organigramm Schul- und Sportdepartement 
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× Organisation Sportamt (SPA) 

 
SB = Sachbereich FBL= Fachbereichsleitung 
 

Abb. 6: Organigramm Sportamt 

 
 

× Organisation Schulamt (SAM) 

 
 
Abb. 7: Organigramm Schulamt 
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6. Schwerpunkte des Untersuchungsbereichs 

6.1. Strategien ĂZ¿rich 2025ñ des Stadtrates 21 

Explizit erwähnt wurden die Sportförderung und der Sportstättenbau (neu: 
Sportanlagenbau) in den Strategien des Stadtrates. Im Kapitel ĂAktive 
Gesundheitsfºrderungñ wurde die Unterstützung des Breitensports und der Sportvereine 
postuliert und der erste unter den Ăaktuellen Massnahmen und Leitprojektenñ aufgef¿hrte 
Punkt lautete: Ausbau des vielfältigen, zu attraktiven Konditionen benutzbaren Angebotes 
an Sportanlagen und Bewegungsmöglichkeiten. 

6.2. Nutzervertretung mit dem Fokus Schulsport-Infrastrukturen 

Die Schule ist klar die treibende Kraft wenn es um die Realisierung von Schulsport-
Infrastrukturen geht. Die Ausführungsbestimmungen zum Bundesgesetz über Turnen und 
Sport in der Schule schreiben vor, dass an der Volksschule pro Woche 3 Lektionen 
Sportunterricht erteilt werden. Die erforderliche Infrastruktur ist von den Gemeinden 
bereitzustellen. Da die Stadt Zürich ein grosses Bedürfnis nach grossflächigen 
Sportflächen vorhanden ist, hat die Konferenz der Schulpräsidentinnen und ï
präsidenten am 26.10.1999 beschlossen, bei Neubauprojekten der Schulen wenn 
immer möglich Doppel- und Dreifachhallen zu realisieren. 22 
Die kantonalen Richtlinien bilden das Grundgerüst des Raumprogrammes, welches je 
nach Nutzungsstrategie in ein entsprechendes Betriebskonzept eingebunden wird.  

6.2.1. Strategie 
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× Bedarfsauslöser ist die prognostizierte Entwicklung der Anzahl der 
Schülerinnen und Schüler 23 

Im Schuljahr 2012/13 besuchten etwas weniger als 26 900 Kinder und Jugendliche die 
Volksschule der Stadt Zürich. Gegenüber dem Vorjahr entspricht dies einer Zunahme um 
rund 320 Kinder. Im gleichen Zeitraum hat die Anzahl der Klassen um 23 zugenommen. 
Die Gesamtzahl von Kindern und Jugendlichen, die eine Regelklasse der Volksschule 
oder einen städtischen Kindergarten(KG) besuchen, dürfte in den nächsten Jahren 
schrittweise weiter zunehmen. 
Die stärkste Zunahme wird in den Jahren zwischen 2013 und 2015 erwartet. Ein Teil der 
Zunahme ist auf die starke Wohnbautätigkeit zurückzuführen, ein anderer Teil darauf, 

                                            
21

 Strategiebericht zum Sportstättenbau der Jahre 2010-2014, Ernst Hänni, 30.09.2009, Seite 3 
22

 Strategiebericht zum Sportstättenbau der Jahre 2010-2014, Ernst Hänni, 30.09.2009, Seite 3 
23

 Schulraumplanung Stadt Zürich, Überblick und Strategie, Schulamt, August 2013, Seite 3 
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dass von 2014 bis 2020 aufgrund der Verschiebung des Einschulungstermins jeweils 
etwas grössere Jahrgänge das Kindergarten- und etwas später auch das Schulalter 
erreichen werden. 
 

Veränderung SchülerInnenzahlen (inkl. KG*) im Vergleich zum Vorjahr  +1 % 

Mittelfristige Entwicklung SchülerInnenzahlen (inkl. KG*): Prognose 2016/17  +8 % 

Langfristige Entwicklung SchülerInnenzahlen (inkl. KG*): Prognose 2020/21  +12 % 

 
*)KG = Kindergarten 

Diese Zahlen werden prognostiziert und jährlich aktualisiert durch die Fachstelle für 
Schulraumplanung (FSP) und die Kreisschulpflege (KSP). 

 

6.2.2. Bedarfserhebung 
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                          2 Bedarfserhebung 

Je nach Situation resultieren daraus sogenannte N-Projekte  oder S-Projekte 24 

ü N(eu)-Projekte Ą Mehr- oder Änderungsbedarf an Raum. Diese werden durch die 
Departemente, in unserem Fall das SSD, beantragt und durch den Stadtrat 
priorisiert. 

o Neu- An- und Erweiterungsbauten ausserhalb der bestehenden 
Gebäudehülle 

o Ersatzneubauten mit erhöhter Kapazität oder Nutzungsveränderung 
o Durch die Nutzenden ausgelöste bauliche Massnahmen ausserhalb des 

ordentlichen Instandsetzungszyklus. 
ü S(ubstanzerhalt)-Projekte Ą dienen zur Sicherstellung der Gebrauchstauglichkeit. 

Diese werden durch die IMMO beantragt und priorisiert. 
o Umbauten, Anpassungen Erneuerungen im Rahmen des ordentlichen 

Instandsetzungszyklus innerhalb der bestehenden Gebäudehülle. 
o Ersatzneubauten durch die Nutzervertreterin (IMMO) ausgelöst, welche die 

gleiche Kapazität haben und denselben Zweck (Nutzung) wie bisher erfüllen. 
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6.2.3. Finanzlage 
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                          3 Finanzlage 

Sieht man sich die Investitionsrechnung der bewilligten und der geplanten N- und S-
Projekte an, wird schnell klar, dass der Stadtrat  bei den N- und die IMMO bei den S-
Projekten Prioritäten setzen muss. 
In der jährlichen Überprüfung der Investitionsplanung des Stadtrates wird versucht durch 
Priorisierung und terminliche Anpassungen der Projekte die Vorgaben des Plafonds zu 
erreichen. Gelingt das nicht, müssen auch bereits bewilligte Projekte zurückgestellt resp. 
auf sie verzichtet werden (Entscheid                        ), was zu Planungsunterbrüchen und 
Mehrkosten führt. 25 
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Abb. 8: Statistik 2011 Gesamtübersicht des Investitionsbedarfs Hochbau (N- und  S-Projekte) 
26 

Die vorherige Abbildung zeigt den gesamten jährlichen Investitionsbedarf für als Neubau- 
und Substanzerhaltungsprojekte. Dunkelblau sieht man die bewilligten und hellblau die 
beantragten Projekte. Rot eingezeichnet der Plafond, der für 2012 als 
Investitionsobergrenze galt. 

 

6.2.4. Projektdefinition 
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  4 Projektdefinition 

Spätestens zu diesem Zeitpunkt der Projektdefinition ist die Mitarbeit des Sportamtes bei 
der Definierung des Ziel-Zustandes der Schulsport Infrastruktur gefragt. Hier gilt es die 
Bedürfnisse anzumelden und auszuweisen. 

Die Nutzenden sind hier gefordert  ein Betriebskonzept zu erstellen. Die IMMO bringt in 
die Objektstrategie beispielsweise Instandsetzungsmassnahmen ein. Unter Einbezug der 
im Kapitel 6.2.5 gewonnen Erkenntnisse bezüglich Machbarkeit wird das Projekt definiert. 
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Abb. 9 Schema Projektdefinitionsphase 
27 

 

× Betriebskonzept ergibt Betriebsbedarf ergibt Projektdefinition 28 

Beispiel: Betriebskonzept Beispiel: Objektstrategie Beispiel: Projektdefinition 
 

 
 
 
 
 
 
 

 

 

Abb. 10: Schema Betriebskonzept-Betriebsbedarf-Projektdefinition 
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Bei Schulprojekten erstellt die Fachstelle für Schulraumplanung (FSP) das 
Betriebskonzept, um dem pädagogischen Anspruch gerecht zu werden. Das Sportamt 
vertritt die Bedürfnisse des Schulsports und die ausserschulische Nutzung. 

6.2.5. Machbarkeit 
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  5 Machbarkeit 

In dieser Phase klärt das AHB die Machbarkeit des vorgeschlagenen Projektes ab und 
erarbeitet allfällige Empfehlungen zur Projektanpassung: 29 

¶ Prüfung ob das im Prozess-Schritt 4 definierte Projekt gemäss Pflichtenheft 
technisch/baulich machbar ist 

¶ Prüfen ob das definierte Projekt innerhalb der vorgesehenen Kosten und Termine 
realisiert werden kann 

¶ Weiteres Vorgehen (PlanerwahlverfahrenĄ Bestimmung von Partner anschl. 
Bestimmung von konkreten Projektvorschlägen) 

¶ Variantenstudium (Konsequenzen der Eingriffstiefe aufzeigen Instandsetzung ï 
Umfassende Erneuerung ï Ersatzneubau) 

¶ Behördliche Abklärungen der Rahmenbedingungen 

6.2.6. Definitive Bestellung 
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Definitive 

Bestellung 

Hier sind drei Punkte massgebend: 30 

¶ Die Eigentümervertretung vereinbart mit den Beteiligten den Projektrahmen und 
leitet die definitive Bestellung in einheitlicher Form weiter. 

¶ Die IMMO erstellt die Weisung für den Projektierungskredit. Diese Weisung muss 
noch vom Besteller, dem Vorsteher des Schul- und Sport Departementes,  zum 
Einverständnis vorgelegt werden. 
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Das Amt für Hochbauten AHB führt das geeignete Planerwahlverfahren durch 

o Freihªndiges Verfahren, Gesamthonorar bis CHF 150ó000,               
Zeitbedarf 1 Woche 

o Einladungsverfahren, Gesamthonorar bis CHF 250ó000,                  
Zeitbedarf 2-3 Monate 

o Selektives Verfahren, Gesamthonorar ab CHF 250ó000,                   
Zeitbedarf 5-6 Monate 

Regel bei Neubauten: Hier erfolgt die Partnerwahl nicht alleine durch das AHB 
sondern durch eine Jury welche aus mehreren Vorschlägen geeigneter Partner 
einen konkreten Projektvorschlage wählt!  

6.2.7. Projektierung 
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  7 Projektierung 

Ąnur fallweiser Einbezug 

Die Projektierung basiert ev. auf einem Vorprojekt, in dem baurechtliche Abklärungen  und 
Vorabklärungen mit der Denkmalpflege, Feuerpolizei u. a. getroffen wurden. 
Für die Baubewilligung sind diese Unterlagen (Baudokumentation) zu aktualisieren und mit 
einem Kostenvoranschlag +/- 10% zu versehen. Diese Baudokumentation dient zur 
Erstellung der Weisung für den Ausgabenbeschluss sowie für den Projektierungskredit. 31  

6.2.8. Ausschreibung, Realisierung und Inbetriebnahme 
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Inbetriebnahme 

 
 
 Ąnur fallweiser Einbezug  
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Die Ausschreibung erfolgt unter der Federführung der Bauherrenvertretung (AHB).  
Sie ist zuständig für allfällige Projektänderungen in dieser Phase: 32 

- Projektänderungen können beispielsweise die Materialisierung betreffen. Diese 
muss dauerhaft, betriebstauglich und ökonomisch sein.  

- Das AHB nimmt den Bau ab und ist für die Behebung der Mängel voll 
verantwortlich. Sie übergibt das Bauwerk samt Baudokumentation der 
Eigentümervertretung IMMO. 

 
Für die Inbetriebnahme kommen sowohl Eigentümer-Vertretung als auch Betreibende / 
Nutzende zum Zug. 
 

6.2.9. Projektauswertung 
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        9 Projektauswertung 

Auch hier ist die Bauherrenvertretung federführend. Sie wertet die Kostenkennzahlen aus 
und stellt Vergleiche an, zieht Schlussfolgerungen und ergreift Massnahmen für 
kommende Bauvorhaben. Sie überprüft, ob die geforderten Bedürfnisse erfüllt wurden und 
ob sie in einer funktionellen, nachhaltigen und baukulturell angemessenen Qualität 
umgesetzt wurden. 33 

Bei allen Projekten ab CHF 2 Mio. werden von allen Beteiligten Gruppen (Nutzer werden 
durch die Projektleitung Betriebsteam vertreten) systematische Projekt-Feedbacks mittels 
Fragebogen eingeholt. In einzelnen Fällen wird eine durch den Projektausschuss 
moderierte Gesprächsrunde von 8 bis 12 Personen gebildet. An diesen Gesprächsrunden 
nehmen folgende Gruppen teil: 

¶ Projektausschuss 

¶ Projektleitung Bauherrschaft 

¶ Projektleitung Betrieb 

¶ Gesamtleitung Bau 

¶ Fallweise wichtige Projektbeteiligte.  34 
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6.2.10. Bewirtschaftung 
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                          10 Bewirtschaftung 

Zu Beginn der Bewirtschaftung stehen drei Phasen: 

¶ Übergabephase AHB /IMMO 
o Baudokumentation (Revisionspläne, Betriebs- und Wartungsdokumentation) 

¶ Übergabephase IMMO/Mieter/Betrieb 
o Ausstattung, Umzüge, Reinigung 
o Übergabe des Bauwerks an den Mieter  

¶ Betriebsphase/Garantiearbeiten 
o Mängel sind vom Betriebspersonal dem zuständigen Objektmanager der 

IMMO zu melden, welche/r diese dem AHB weiterleitet. 
o Schlussprüfung vor Ablauf der Garantiefrist SIA 118 (2 Jahre) und für 

verdeckte Mängel bei sofortiger Meldung (5 Jahre) 35 
 

6.3. Rolle des Sportamtes 

Wie im Kapitel 5.3 erläutert, verfügt das Sportamt über einen Leistungsauftrag des 
Gemeinderates, welcher zusammen mit dem Budget jährlich beschlossen wird. In diesem 
Leistungsauftrag sind alle wesentlichen Aufgaben des Sportamtes enthalten. 
 
Für die Dienstleitungen zugunsten der Volksschule besteht ein Kontrakt zwischen der 
Präsidentinnen- und Präsidentenkonferenz, dem Schul- und Sportdepartement,  und dem 
Sportamt. Darin sind, ergänzend zum Leistungsauftrag des Gemeinderates, die 
Dienstleistungen des Sportamtes für die Stadtzürcher Volksschule festgehalten.  
Im Gegensatz zum Leistungsauftrag des Gemeinderates wird der Kontrakt zwischen der 
Präsidentinnen- und Präsidentenkonferenz, dem Schul- und Sportdepartement,  und dem 
Sportamt nicht jedes Jahr erneuert, sondern nur bei Bedarf bei sich ändernden 
Rahmenbedingungen in gegenseitiger Absprache entsprechend angepasst. Sämtliche 
Dienstleistungen für die Volksschule (das entspricht der ganzen PG 3) werden Ende Jahr, 
dem Schulamt belastet.  
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Bezogen auf die Bautätigkeiten des Sportamtes ist die Ausgangslage wie folgt:  
 
Bei reinen Sportanlagen, die per Definition als solche gelten, ist das Sportamt der 
Betreiber (angesiedelt in den Abteilungen Sportanlagen und Bäder).  Das Sportamt wird 
bei diesen Bauvorhaben entsprechend seiner Rollen als Betreiber und Nutzervertreter 
(zum Beispiel beim  Stadion Letzigrund, beim Hallenbad City oder beim Freestyle-Park 
Allmend), innerhalb der Projektorganisation entsprechend gewichtet. Bei reinen 
Sportanlagen hat das Sportamt dementsprechend einen Sitz im Projektausschuss und 
generell mehr Handlungsmöglichkeiten und Kompetenzen.  
 

6.4. Rolle der Abteilung Schulsport 

Während bei den Abteilungen Sportanlagen und Bäder, die Infrastrukturen bzw. deren 
Betrieb die Hauptaufgabe ihrer Tätigkeiten ausmacht, bilden die Infrastrukturen innerhalb 
der Abteilung Schulsport nur in zwei von fünf Bereichen den Aufgabenschwerpunkt 
(ersichtlich in dem unter Kapitel 5.3 aufgeführten Leistungsauftrag und Kontrakt). Stark 
vereinfacht kann man sagen, dass sich bezüglich der Sportförderung die Abteilungen 
Sportanlagen und Bäder innerhalb des Sportamtes hauptsächlich um die «Hardware» und 
die Abteilung Schulsport vorwiegend um die «Software» kümmern.  
Im Folgenden wird auf den Bereich innerhalb der Abteilung Schulsport eingegangen, der 
sich den Schulsport-Infrastrukturen widmet. Dabei sind folgende Aufgaben zentral: 

 
ü Wahrnehmung der Interessen der Schulbehörden in Fragen der Planung,     

Erstellung, Instandhaltung und Erneuerung der Schulsportanlagen. 
ü Wahrnehmung der Interessen der schulischen Nutzergruppen 
ü Wahrnehmung der Interessen der ausserschulischen Nutzergruppen 

 
Fünf Spezialisten des Sportamtes nehmen sich im Bereich der Schulsport-Infrastrukturen 
diesen Kernaufgaben an und versuchen diese jeweils im Rahmen ihrer verfügbaren 
Ressourcen bestmöglich zu lösen. 
Dabei ist die Zusammenarbeit mit der Fachstelle für Schulraumplanung des Schulamts 
und den Kreisschulpflegen zentral, denn eine Schulsportanlage ist immer auch mit einer 
Schulanlage verknüpft. Das hat zur Folge, dass bei der Erstellung des Betriebskonzepts 
einer Schulanlage (inkl. Schulsportanlage) der Lead immer bei der Schule ist. 
Ein Spezialfall bilden die Dreifachsporthallen, die in der Regel nicht von den Schulen 
selber, sondern von der Abteilung Sportanlagen des Sportamtes betrieben werden. 
 
Bei Neubauten und grösseren Instandsetzungen werden die Spezialisten des Sportamtes 
mittlerweile frühzeitig in den Prozess einbezogen. Weil bereits bei der Bedarfserhebung 
strategische Überlegungen einfliessen konnten, wurde zuletzt die Qualität der 
Bauresultate merklich gesteigert. 
Bei kleineren Sanierungsprojekten ist der Informationsfluss sehr unterschiedlich. D. h. der 
Zeitpunkt und der Informationsgehalt hängt von der jeweiligen Projektleitung 
Bauherrschaft, der Projektleitung Betrieb oder dem zuständigen Architekturbüro ab. 
Jüngstes Beispiel war der Umbau der Sporthalle Letten, der ohne jegliche Information ans 
Sportamt durchgeführt wurde. Dies gilt es auf jeden Fall zu vermeiden, da der Einbezug 
der Nutzerinteressen zwingend ist. 
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7. Erkenntnisse sowie Erfolgsfaktoren und Herausforderungen  

Aus Sicht des Sports gilt es die nachfolgend genannten Punkte sportlich zu überspringen, 
elegant zu umdribbeln oder überzeugt zu erklimmen. 
 

7.1. Stolperstein Garten- oder Baudenkmalpflege 

In diesem Bereich werden immer wieder Auflagen gemacht, die aus Nutzersicht nur 
bedingt nachvollzogen werden können. Beispiel Hofacker: 
Die Vorgaben der Gartendenkmalpflege grenzen die theoretisch verfügbare Fläche stark 
ein. Die städtebaulichen Anforderungen führen dazu, dass der Sporthallenbau ins Erdreich 
als einzig zulässige Variante übrig bleibt. Diese Bauweise lässt jedoch die Kosten für das 
Gesamtprojekt in die Höhe schnellen. 
 

Beispiel: Hofacker, Zürichberg, Denkmalschutz  

 
Abb. 11: Planauszug Hofacker, Denkmalschutz 

Der gartendenkmalpflegerische Schutzwert wird in verschiedenen Stufen beurteilt. Die 
beige eingefärbten Zonen sind sowohl konzeptionell wie auch materiell schützenswert. 
Das heisst schützenswert sind die ursprünglichen Einfassungen der Anlage von 1898 und 
1937 und der von Hermann Herter geplante Schulgarten im nordöstlichen Teil der Anlage, 
die Zeder im Eingangsbereich, Buche und Ahorn an der Freiestrasse sowie die Plantane 
im Bereich des Kindergartens. Brunnen und Bänke aus dieser Zeit sind ebenfalls 
konzeptionell und materiell schützenswert. Sehr bedeutend für die Gartendenkmalpflege 
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ist der gesamte von Pausenhof und Spielwiese gebildete Freiraum entlang der 
Freiestrasse. Für die Planung einer Sporthalle im Zwischenbereich des Herter- und des 
Wehrlibaus bedeutet dies, dass weder unterirdisch noch oberirdisch der Pausenplatz 
bebaut werden kann.36 
 

Beispiel: Hofacker, Zürichberg, Sicht auf den konzeptionell und materiell 
schützenswerten Bereich 

 
 
 
 
 
Die Sporthalle Gabler wurde aufwändig saniert, inklusive der ursprünglichen Wand- und 
Deckenbemalung. Die Fenster mussten ebenfalls in ihrer bestehenden Optik erhalten 
bleiben. Ein Nachbau der ursprünglichen Fenster, mit den heutigen energetischen 
Standards, hätte aber den Kostenrahmen bei weitem gesprengt. Somit wurde auf einen 
Austausch vorerst verzichtet.  
Die Fenster waren undicht und wärmetechnisch weit weg von den heutigen 
Anforderungen. Dies führte zu einer separaten Sanierung, ein Jahr später, die sicherlich 
Mehrkosten  und zusätzlich Umtriebe verursachte. 
 

Beispiel: Gabler, Uto 
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7.2. Stolperstein Design  

Form follows function [Zu Deutsch: Die Form folgt der Funktion]. 37  
Niemand hat ein Problem, wenn eine nutzerfreundliche Anlage auch optisch ansprechend 
gebaut wird. Die Erfahrungen zeigen, dass dieses Prinzip auch umgekehrt Anwendung 
findet. Es kommt immer wieder vor, dass Faktoren wie Design stärker gewichtet werden 
als die Funktion. Dadurch müssen die Nutzenden Einschränkung hinnehmen, die den 
regulären Unterricht erschweren.  
 
Die Doppelsporthalle Leutschenbach hat beispielsweise vier sehr kleine Garderoben mit 
Duschen à ca. 22m2. Die BASPO Richtlinie 201 Kapitel 3.1 empfiehlt vier Umkleide- und 
Duschräume  à jeweils 45m2. Die Trocknungszonen wurden hinter den Duschbrausen 
platziert, wo es eigentlich nie trocken wird. Zwei Klassen oder Mannschaften, die nach 
dem Training duschen wollen, kommen so nur sehr mühsam aneinander vorbei.  
 

  
Abb. 12: Planauszug Falletsche, Garderobe, Duschen 

 
Beispiel:  Leutschenbach, Glattal, Mikro Garderobe für Schulklassen  
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Die Doppelsporthalle Falletsche hat ein akustisches Problem mit der Trennwand. Diese 
wirkt filigran und besteht im oberen Teil nur aus einem Ballfangnetz. Die Konstruktion 
erlaubt zu dem den Blick in Raum. Technisch führt dies jedoch immer wieder zu 
Problemen mit dem Aufzug. Wenn zwei Klassen die Halle gleichzeitig benützen, wird eine 
Verständigung untereinander sehr schwierig. Für Fachlehrkräfte im Bereich Sport, die 
mehrere Stunden täglich in dieser Halle verbringen, wird der Lärmpegel manchmal fast 
unerträglich. 
 

Beispiel: Falletsche, Uto.  

  
 
 
 
 
 

7.3. Stolperstein Kapazitäten 

Auf Seiten des Sportamtes gibt es 5 Spezialisten im Bereich Schulsport-Infrastrukturen, 
die einen Teil ihrer Arbeitszeit für die Bau- und Sanierungsprojekte investieren. 
4 Personen aus der Abteilung Schulsport und eine aus der Abteilung Anlagen.  
Es sind dies: 38 

 
ü Ralph König für die strategische Raumplanung, Gesamtverantwortung   
ü Marcel Nigg für Operatives im Bereich Indoor-Anlagen 
ü Valentino Salvatore für  Operatives im Bereich Outdoor-Anlagen 
ü Urs Kessler für Schulschwimmanlagen 
ü Robert Locher für Mehrfachsporthallen 

 
Die IMMO hat im Bereich Schule, Sport und Gesundheitsbauten 19 Personen im Einsatz. 
Das AHB 9 Projektleitende bei den Schulen und Bauten. Die GSZ ist mit mind.12 
Grünflächenverwaltenden vertreten. Zählt man die beauftragten 2-3 Architektinnen und 
Architekten hinzu sowie die die etwa 19 Schulamt-internen Schnittstellen, ergibt dies eine 
stattliche Zahl von über 60 Personen oder im Durchschnitt etwa 10-12 Ansprechpersonen 
pro Spezialist des Sportamtes. 
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Abb. 13: Ansprechstellen Abteilung Schulsport 

 

7.4. Stolperstein hoher Personalwechsel 

In den vergangenen 5 Jahren haben jährlich 1-2 Abgänge, Neuzugänge und 
Umverteilungen der Zuständigkeitsbereiche stattgefunden. Der rege Wechsel der direkten 
Ansprechpartnerinnen und -partner des Sportamtes, z. B. den Objektmanagern der IMMO, 
führt zu einem sich ständig wiederholenden Prozess: Information über das Tätigkeitsfeld 
des Sportamtes und Überzeugungsarbeit über die Fachkompetenz im Bereich Schulsport- 
Infrastruktur. Überzeugung hat mit Vertrauen zu tun, welches bekanntlich zuerst erarbeitet 
werden muss. Diese Arbeit ist wichtig, benötigt aber einiges an Zeit und Energie.  

7.5. Stolpersteine bei Neubauten 

7.5.1. Finanzierung der N-Projekte 

In den letzten Jahren konnte die Anzahl der Dreifach- und Doppelsporthallen deutlich 
erhöht werden. Diese kommen sowohl dem Schul- als auch dem Vereinssport zugute. 
Gemäss den Kantonalen Vorgaben ist pro 10 Klassen eine Sporthalle notwendig. 
Aufgrund einer ersten Analyse ist davon aus zu gehen, dass diese Vorgabe insbesondere 
in der Oberstufe zu Engpässen führen kann. Zudem hat die mit dem neuen 
Volksschulgesetz erfolgte Integration der Kindergärten in die Volkschule zu einem 
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zunehmenden Bedarf an Sporthallen geführt. Der effektive Bedarf an Sporthallen ist im 
Rahmen der Überprüfung der kantonalen Schulraumrichtlinien festzulegen. 39 
 
Die Investitionsrechnung mit allen N-Projekten ist trotz reduziertem Plafond überladen.  
  

 
Abb. 14: Statistik 2012 Investitionsrechnung für alle N-Projekte 

40
 

 
Um diesen Umstand entgegen zu wirken sind bis ins Jahr 2022 weitere Hallenprojekte 
(Neu- oder Ersatzbauten) in Planung:41 

¶ 2013-2016 Blumenfeld, Neubau 3-fach Halle 

¶ 2016-2019 Schütze-Heinrich, Erweiterungsbau, 1-fach Halle 

¶ 2018-2020 Hofacker, Erweiterungsbau,2-fach Halle 

¶ 2018-2020 Leimbach-Allmend, Neubau 

¶ 2018-2019 Zürich West ï Pfingstweidareal 

¶ 2019-2020 Seefeld, Ersatzneubau 

¶ 2019-2022 Zollfreilager, Neubau 

¶ 2019-2021 Thurgauerstrasse, Neubau 

¶ 2021-2023 Küngenmatt, Ersatzneubau 

¶ 2022 Letzi-Mitte - Albisrieden 
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Können all die geplanten Projekte realisiert und termingerecht in Betrieb genommen 
werden, wird sich die teilweise angespannte Schulraumsituation entschärfen. Die grosse 
Frage ist allerdings die Finanzierbarkeit. Gemäss dem Kapitel 5.2 kann die Stadt maximal 
40 Prozent der gesamten baulichen Investitionen in wertvermehrende Massnahmen und 
Nutzerausbauten (N-Projekte)  investieren.  
Die verfügbaren Mittel reichen somit nicht aus, um sämtliche Schulbauten zu realisieren. 
Daneben gilt es noch weitere Bedürfnisse in anderen Bereichen u. a. Gesundheitsbauten 
(Spitäler, Altersheime) oder Werkbauten (Strassen, Werkleitungené.) zu befriedigen. 

In der aktuellen Mehrjahresplanung der IMMO sind für die Jahre 2013 bis 2024 für den 
Bereich Schulen (Volksschule, Musikschule, Fachschule Viventa, Schulgesundheits-
dienste) Projekte von total rund 1.8 Mia. enthalten. Rund 50% davon betreffen Nutzer- 
Projekte N-Projekte. Von diesen N-Projekten sind insgesamt 70% im Aufgaben und 
Finanzplan AFP bewilligt.42 

Für die Investitionen der kommenden Jahre gibt der Stadtrat jeweils Ende März einen 
Plafond vor. Dieser Plafond beeinflusst die Summe der Investitionen pro Jahr. Wenn 
dieser überschritten wird, müssen einzelne Projekte in den Jahrestranchen verschoben 
werden. Die Priorisierung der Nutzeranträge im Bereich Schulen liegt in der Verantwortung 
des SSD.43 
Der Plafond für das Budget 2014 wird auf 225 Mio. Franken festgelegt. 44 

7.5.2. Lange Durchlaufzeit 45 

Je grösser das Projekt, je länger der Zeitbedarf für alle einzelnen Schritte: 
ü Ca. 3.5 Jahre Kleines Projekt  < CHF 3 Mio.                                      

 (z. B. Ersatzneubau VBZ-Haltestelle Limmatplatz) 
ü Ca.5 Jahre mittleres Projekt  < CHF 20 Mio.                        

 (z. B Instandsetzung Schulhaus Riedenhalden) 
ü Über 6 Jahre grosses Projekt > CHF 20 Mio.    

 (z. B. Instandsetzung Plegezentrum Mattenhof) 
 
Projekte mit mehr als 2 Mio. Franken gebundene Ausgaben müssen vom Gemeinderat 
innert 60 Arbeitstagen und Projekte von mehr als  20 Mio. Franken müssen vom Volk 
mittels Abstimmung genehmigt werden (220 Arbeitstage). Eine möglichst genaue 
Prognose des zukünftigen Bedarfes ist somit elementar. 
 
Selbst Kleinaufträge ohne Baueingabe, z. B. der Ersatz eines Sporthallenbodens, 
benötigen in der Regel 1 Jahr Durchlaufzeit. Bei Projekten mit Baueingabe, z. B. die 
Montage eines Ballfanges auf dem Pausenplatz, dauert der Prozess 3-4 Monate länger. 

Diese langen Durchlaufzeiten bedingen eine weit vorausschauende Planung. Sollten darin 
wichtige Punkte vergessen gehen, zieht dies kostspielige Folgen nach sich. Wie 
beispielsweise beim verspäteten Neubau Blumenfeld, bei dem mit den Zürich Modul 
Pavillons und der provisorischen Sporthalle Ruggächer viel investiert werden musste. 
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Beispiel: Ruggächer, Glattal 

 
 
 

7.5.3. Ausschreibungen der Bauprojekte 

Bei allen Neubauten besteht die Regelung eines offenen, anonymen, mehrstufigen 
Wettbewerbs mit Überarbeitung. Dies führt zwangsläufig zu einer zeitlichen Verlängerung 
des Prozesses. Die Spezialisten vom Sportamt sind nur im Teilbereich Sportinfrastruktur 
als Fachberater mit beratender Funktion involviert. Diese müssen regelmässig für die 
Interessen des Sports dafür kämpfen, dass die wichtigsten Parameter bereits im 
Ausschreibungstext prominent platziert werden. Ansonsten werden diese übersehen oder 
nicht entsprechend gewichtet. 
Leider kommt es immer wieder vor, dass Projekte gewinnen, die aus Sicht der 
Sportinfrastruktur nur bedingt ideal oder gar mangelhaft sind. Die Jury setzt sich von der 
Gewichtung her ähnlich zusammen wie der Projektausschuss (siehe Kapitel 7.7.1). Es ist 
deshalb sehr aufwändig dem Sport das gewünschte Gewicht zu verschaffen. 
 
 

7.6. Stolpersteine bei Sanierungen 

7.6.1. Versäumnisse im Unterhalt führten zu fehlenden finanziellen Mitteln 

Bei ungefähren 150 Sporthallen müssten bei einer Lebensdauer von ca. 25-30 Jahren alle 
Jahre 5 Sporthallen saniert werden. Diese Zahl wird in der Realität sehr selten erreicht.  
Um die Kosten und die Emission möglichst gering zu halten, werden Teilsanierungen 
möglichst optimal zu Grossprojekten zusammengefasst. Weil dadurch das Kostenvolumen 
stark zunimmt, müssen diese Projekte national oder international ausgeschrieben werden, 
was wiederum den  Planungs- und Ausführungshorizont massiv verlängert.  
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Auf Grund der Sparmassnahmen der 1980er und 1990er Jahre bestehen weiterhin 
aufgestaute Unterhaltskosten von mehreren hundert Millionen Franken, die abgebaut 
werden müssen. In den letzten sieben Jahren wurde das Verwaltungsvermögen um rund 
2.2 Mia. Franken vergrössert. Sollte gemäss Faustregel jährlich 2% des 
Gebäudeversicherungswertes in die Instandsetzung investiert werden, müsste der 
Instandsetzungsanteil zulasten den der Neubau- Projekte (siehe auch Kapitel 7.5.1) 
vergrössert werden.46  
 

 
Abb. 15: Statistik Gebäudeversicherungswert und Unterhaltskosten im Verwaltungsvermögen 

7.7. Stolpersteine im Prozess 

Die vorhandenen Prozesse sind klar strukturiert und gut beschrieben. Das Zusammenspiel 
der verschiedenen Beteiligten macht das Ganze aber vielschichtig und komplex. Je früher 
möglichst genaue Angaben und Nachweise über die Bedürfnisse gemacht werden 
können, desto grösser ist die Chance einer entsprechenden Realisierung. Das heisst für 
die Nutzer, und allenfalls Betreiber, entsprechend schnell mit aktuellen Daten und 
Unterlagen bereit zu sein. 

7.7.1. Kräfteverhältnisse der Entscheidungsträger 

Eine weitere Hürde ist die  Verteilung der Kräfteverhältnisse der Entscheidungsträger 
innerhalb der Prozessstruktur.  
 
Die Zusammensetzung des Projektausschusses ist aus Sicht des Sports zu wenig 
nutzerorientiert. 
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Abb. 16: Ausschnitt Projektausschuss v. Standard-Organigramm für Schulbauten 

 
Die Nutzervertretung, hier durch die Kreisschulpflege (KSP) wahrgenommen, kann mit 1/3 
Stimmrecht keine strategischen Entscheide gegen den Willen der Eigentümer- und 
Bauherrenvertretung durchbringen. 
 
Ähnlich sind die Verhältnisse im Projektteam. 

 
Abb. 17: Ausschnitt Projektteam v. Standard-Organigramm für Schulbauten 

Hier hat die Projektleitung,  die oder der Projektausschuss-Delegierte, die Fachberatung 
AHB und Gesamtbauleitung 75% Stimmrechtsanteil. Das Betriebsteam, welches von der 
IMMO präsidiert wird lediglich einem Stimmrechtsanteil von max. 25%. 
 
Damit also ein Entscheid zu Gunsten der Nutzenden realisierbar wird, muss die Vertretung 
der IMMO mit ihrer Doppelfunktion (Eigentümerin & Nutzenrin) mit stichhaltigen 
Argumenten überzeugt werden. 
 

7.7.2. Raumprogramm  

Bereits bei der Bedarfserhebung (Prozess-Schritt 2), spätestens aber hier bei der 
Projektdefinition (Prozess-Schritt 4) ist ein möglichst genaues Raumprogramm 
entscheidend. Was zu diesem Zeitpunkt nicht in die Planung einfliesst, führt zu einem 
späteren Zeitpunkt zu Umtrieben, Mehrkosten und zeitlichen Verzögerungen. (Siehe auch 
Kapitel 5.5 Abb. 3) 
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7.7.3. Nutzervertretung bei der Projektauswertung 

Aus Nutzersicht stellt sich zudem die Frage, warum sie bei der Projektauswertung 
(Prozess-Schritt 9) sich nicht selber vertreten können. Hier kommt wiederum die 
Doppelrolle (Eigentümerin und Nutzervertreterin) der IMMO zum Tragen, welche in dieser 
Position beide Sichtweisen vertreten muss. Jeder Wechsel in der Position der zuständigen 
Objektmanagerin gefährdet somit auch die Kontinuität des Wissens.  
(Siehe auch Kapitel 6.2.9) 
 
Erst ab 2 Mio. Franken Bauvolumen wird eine systematische Befragung mittels 
Fragebogen gemacht.  
 

7.8. Stolperstein Verdichtungseffekt  

Auf den städtischen Schulanlagen stehen ab Sommer 2013 total 39 Zürich Modul 
Pavillons (ZM-Pavillons). Angesichts des hohen Raumdruckes durch die Entwicklung der 
SchülerInnenzahlen und durch den steigenden Raumbedarf pro Klasse sollen auch in 
Zukunft bei Bedarf neue Pavillons angeschafft werden können. 
Aus heutiger Sicht ist damit zu rechnen, dass in den nächsten Jahren an bis zu 20 
Standorten ZM-Pavillons notwendig sind. Ein kleiner Teil davon kann durch 
Verschiebungen bereitgestellt werden. 47 
 
Das nachfolgende Bild zeigt die mit dieser Verdichtung verbundene Problematik. Die 
modularen Pavillons werden meist auf die teilweise rare Schulsport- Infrastruktur gestellt. 
Die betroffenen Hartplätze und Spielwiesen entfallen dann für den Sport während etlichen 
Jahren. 
 

Beispiel: Balgrist, Zürichberg 
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8. Lösungsansätze und Empfehlungen 

8.1. Frühe Einbindung der Nutzenden in den Entscheidungsprozess 

Aufgrund der vorgängigen Ausführungen ist es wichtig, dass die Nutzenden sich möglichst 
früh in den Prozess der Bauplanung einbringen können. Mit einer einheitlichen 
Stossrichtung der Nutzenden und aufeinander abgestimmten Strategien, können Erfolge 
erzielt werden. Dies kann u.a. bewirken, dass Rahmenbedingungen an die aktuellen 
Bedürfnisse angepasst werden. 
Eine solche Anpassung mit wichtigen Auswirkungen für die Sportlandschaft der Stadt 
Zürich, gelang auf Anregung des Sportamtes letztmals im 2009: Mit dem Entscheid der 
Schulpräsidentinnen und Schulpräsidentenkonferenz bei Neubauprojekten der Schule 
wenn immer möglich Doppel- und Dreifachsporthallen zu bauen, konnte die Anzahl der 
Mehrfachhallen deutlich erhöht werden. Dieses Vorhaben wurde in der 
«Sportstättenstrategie der Stadt Zürich» festgehalten, vom damaligen Stadtrat 
beschlossen und vom Gemeinderat zustimmend zur Kenntnis genommen.48 
 
Bei kleineren Sanierungen werden die Bedürfnisse der Nutzenden (Schule, Lehrerschaft, 
Schülerschaft) von den Entscheidungsträgern oft zu spät abgeholt oder seitens der 
Nutzenden zu spät eingebracht. Sind diese Bedürfnisse nicht von allem Anfang an klar 
definiert, fehlen nachher das Geld und der Wille entsprechende Anpassungen 
vorzunehmen. 

8.1.1. Sportanlagenstrategie 2015-2025 

Möglichst alle projektierten Bauten, auch diejenigen für die Schulsport-Infrastrukturen, 
müssen auf einer gesamtheitlichen, strategischen Ausrichtung basieren. Lose und 
unabhängige Einzelsichtweisen sind bei grossen Projekten unerwünscht. 
 
In die überarbeitete Sportanlagenstrategie 2015-2025 sollen auch die Schulsportanlagen 
integriert werden. Diese strategische Erweiterung ist sicherlich zukunftsorientiert und 
gewichtet die Bedürfnisse der Schulsport-Infrastrukturen noch stärker und gezielter!  
 

8.1.2. Strategie Schulraumplanung 

Das Büro für Schulraumplanung, welches die Strategiegrundlagen (Prozess-Schritt 1) 
erarbeitet, ist die erste und wichtigste Anlaufstelle. Hier müssen Schule und 
Sportschulsport auf einen Nenner gebracht werden. Das heisst die beiden Strategien 
müssen dieselben Ziele verfolgen. Nur einheitliches Auftreten als Nutzer und Betreiber 
bringt hier den gewünschten Erfolg.  

8.2. Effizientere S-Projekte 

Speziell bei den S-Projekten (Substanzerhalt) (siehe auch Kapitel 6.2.2) kann in 
Zusammenarbeit mit den IMMO Verantwortlichen noch einiges optimiert werden. 
Quervergleiche über den Zustand der einzelnen Anlagen sind aus Sicht des Sportamtes 
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noch unvollständig. Hier könnte mit entsprechenden Recherchen die Notwendigkeit und 
die Priorisierung verbessert werden. Eine Inventarisierung der kostenintensiven 
Infrastruktur würde hier eine bessere Übersicht schaffen, beispielsweise von allen 
Bodenbelägen in Sporthallen oder Weitsprunganlagen auf Schularealen.  
Für eine Verbesserung der Übersicht sind für sämtliche Sport- sowie Schulsportanlagen 
Faktenblätter geplant, die die wichtigsten Eckdaten beinhalten. Mit diesen Daten wird dann 
auch Art Benchmarking zwischen ähnlichen Objekten möglich.  

8.3. Förderung von mehr "Miniprojekten" 

Kleinprojekte  mit einem Investitionsvolumen von weniger als 1 Mio. Franken zeichnen 
sich dadurch aus, dass sie weniger kosten, eine kürzere Dauer haben, aber trotzdem alle 
wesentlichen Schritte regulärer Projekte durchlaufen.49 

Teilsanierungen, bei welchen das Kostenvolumen unter 150'000 Franken liegt müssten 
aus Sicht des Sportamts mehr gefördert werden. Diese könnten freihändig vergeben und 
je nach dem ohne Baubewilligung realisiert werden. 2-3 Sporthallenböden pro Jahr zu 
sanieren müsste im Bereich des Möglichen liegen.  Auf Grund der Betragshöhe liessen 
sich solche Miniprojekte in schlanker Projektarbeit mit den Stammstrukturen sicher 
vermehrt realisieren. Die reguläre Durchlaufzeit von 12-18 Monaten würde sich ebenfalls 
auf weniger als die Hälfte reduzieren lassen. 

8.4. Budget für die Denkmalpflegen 

Ein Budget für schützenswürdige Bauten und Anlagen, welches durch die jeweiligen 
Fachgremien verwaltet würde, könnte die  heutige Situation verbessern. Die durch die 
Entscheide entstandenen Mehrkosten müssten nicht vollständig vom jeweiligen Projekt 
getragen werden. Durch dieses Prozedere wäre es ausserdem möglich zu messen, wie 
viel der Stadt die denkmalpflegerischen Aspekte Wert sind. 

8.5. Flexible Standardlösungen anbieten 

Um Kosten zu sparen und Prozesse zu beschleunigen, ist es hilfreich, wenn man auf 
definierte Standards zurückgreifen kann. Auch im Bereich der Schulsport-Infrastrukturen 
existieren bereits solche Standards. Primär basieren diese auf den BASPO Normen 101, 
201, 221 und 802 und sekundär auf der Sammlung von Erfahrungswerten, die das 
Sportamt in Vergangenheit gemacht hat. 
Bei den vielen Bauten, die bereits vor 100 Jahren erstellt wurden, entsprechen der 
Bestand an Sportgeräten sowie die Platzverhältnisse in den Nebenräumen (Geräte- und 
Putzraum) und in den Duschen und Garderoben nicht mehr unseren heutigen 
Anforderungen. Hier sind kreative Ideen und Know how gefragt um die Situation 
zumindest punktuell zu verbessern. 
Ansprüche wie die 2000 Watt Gesellschaft, Minergie Standard und behindertengerechtes 
Bauen erschweren die Aufgabe für die Verantwortlichen. Zusätzlich müssen diese 
Vorgaben meistens innerhalb der bestehenden Kubatur realisiert werden, was bei alten 
Gebäudestrukturen mit ungenauen oder unvollständigen Planunterlagen  aufwendig ist. 
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Unerfreuliche Überraschungen wie Asbest Isolationen oder nicht eingezeichnete 
Leitungen sind immer wieder möglich. 
 
Beispielsweise bei der Optimierung von Geräte- und Kleingeräteräumen sind die 
Platzverhältnisse jeweils sehr unterschiedlich und verlangen adaptierbare Standards. 
Sicherlich gibt es verschiedene Möglichkeiten, diesen Ansprüchen gerecht zu werden und 
die Kosten möglichst tief zu halten. Im Anhang 1 dieser Arbeit wird eine solche 
Lösungsmöglichkeit, welche von der Sportmaterialverwaltung erarbeitet wurde, 
präsentiert. Eine zweite Option bei nicht Vorhandensein des minimalen Flächenbedarfes 
von ca. 6 m2 wäre der Kleingeräteschrank oder im letzten Fall die 
Kleingeräteschrankwand in der Sporthalle. (Siehe auch Kapitel 9.2.2 - Geräteraum) 
 

8.6. Institutionalisierter Informationsaustausch mit den 
Grünflächenverwaltern und Objektmanagern 

Heute werden Informationen über den Zustand von Schulsport-Infrastrukturen nur 
punktuell und auf Grund unterschiedlicher Beweggründe  ausgetauscht. Neu werden im 
2014 diese informellen Treffen mit Grün Stadt Zürich flächendeckend mit allen 
Grünflächenverwalterinnen und ïverwaltern durchgeführt. 
Wünschenswert wäre ein solches jährliches Treffen auch mit den Objektmanagerinnen 
und ïmanagern der Schulkreise. Auf diese Weise könnten anstehende Projekte, speziell 
im Bereich der Instandhaltung optimal vorbereitet und zeitlich abgestimmt werden. Das 
Sportamt wird sich in diesem Jahr wieder um solche Treffen bemühen. 

9. Empfehlungen in Form von Best practice Beispielen 

Die Stadt Zürich ist als Grundeigentümerin für die Sicherheit sämtlicher Anlagen 
verantwortlich. Die Abteilung Schulsport insbesondere die Sportmaterialverwaltung setzt 
sich für die Einhaltung der sicherheitsrelevanten Vorgaben im Sportbereich ein. 
 
Bei den sich ständig wiederholenden Problemen gilt es ein Gleichgewicht zwischen 
optisch ansprechender Gestaltung und Praxisnutzen zu finden. Beides in Einklang zu 
bringen ist sicherlich keine einfache Aufgabe.  
 
In der Fachstelle für Schulraumplanung ist eine Broschüre mit dem Titel "Best practice im 
Schulbau" in Arbeit. 50  
Inspiriert vom Abschnitt Sport, zu dem die Abteilung Schulsport einige Punkte beitragen 
konnte, wurde in den folgenden Kapiteln die Erfahrungswerte aus über 100 grösseren und 
kleineren  Bauprojekten der vergangenen Jahre zusammengetragen. 
Ziel ist es, Ideen zu liefern, die sich in der täglichen Nutzung bewährt haben. Zudem sollen 
Schwachpunkte bildlich dokumentiert sein, so dass sich nachträgliche Anpassungen auf 
ein Minimum reduzieren. 
Das Sportamt will die IMMO in ihrer Doppelfunktion (Eigentümerin & Nutzerin) 
unterstützen, da sie die Kostenfolgen im Bereich Unterhalt zu tragen hat. Es muss also in 
beider Interesse liegen, einen nutzergerechten Bau in Betrieb zu nehmen. 
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Abb. 18: Struktur Inhaltsverzeichnis Schulsport Aussenanlagen 

9.1. Schulsport Aussenanlagen 

Im Aussenbereich sind die GSZ und die IMMO für die Realisierung sämtlicher Projekte 
des Schulsportes zuständig. Wichtige Elemente aus dem Bereich Unterhalt wurden von 
der IMMO an die Sportmaterialverwaltung delegiert u.a.: 
ü Die regelmässige Kontrolle der Sportgeräte  
ü Den Reinigung und Instandhaltung der Kunststoffplätze und Sandanlagen 
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Diese Aufgaben brachten die nachstehenden Erfahrungen mit sich, die bei Neubauten 
und Sanierungen zu einer nachhaltigen Qualitätsverbesserung der Bausubstanz führen 
sollen. (Siehe auch  BASPO Norm 101 sowie die bfu Fachbroschüre Freianlagen für den 
Schul- und Vereinssport, 2009) 
Im nachfolgenden Beispiel musste der Kunststoffplatz dringend saniert werden, weil 
dieser bereits überall Löcher hatte. Die Kinder und die Lehrerschaft wünschte sich zudem 
eine interessante Klettermöglichkeit im Aussenbereich. 
 

Beispiel: Im Isengrind, Glattal ï vorher Beispiel: Im Isengrind, Glattal - nachher 

 
  

Beispiel: Im Isengrind, Glattal - nachher

 
 
Abgesehen von den Basketballkörben, die auf einem Kiesplatz völlig ungeeignet sind, 
wurde die Anlage attraktiv gestaltet. 
 

9.1.1. Sandanlagen 

Die höchste zulässige Fallhöhe im Freien beträgt 3m. Um mit Sand den Aufprallschutz zu 
gewährleisten, ist eine Tiefe von mindestens 200mm gepflegtem, lockerem Sand 
[Korngrösse 0,2mm bis 2mm] notwendig.51 
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× Abdeckung 

Alle Sandanlagen, ob Beachvolleyball, Weitsprung oder Spielsandkasten, sollten aus 
hygienischen Gründen abgedeckt werden. Die Abdeckung muss wasser- und 
luftdurchlässig sein. Damit das Unkraut im Wachstum behindert wird, muss der Sand 
jährlich belüftet, gereinigt und gesiebt werden.  
 

Beispiel: Kolbenacker, Glattal Beispiel: Hans Asper, Uto 

  
 
 

× Sandreinigung 

Um die gewünschte Schutzfunktion des Sandes zu erhalten, ist ein regelmässiger 
Unterhalt zwingend. Beim Sand handelt es sich um organisches Material, weshalb er auch 
mechanisch bearbeitet werden sollte.  
 
Beispiel: Sand mit Fräse bis 30cm Beispiel: Sand lockern und sieben bis 15cm 
Auflockern Tiefe 
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Die Firma SILISPORT aus Turbenthal bietet diese Dienstleistung an. Dies lohnt sich in 
erster Linie bei grossen und gut zugänglichen (LKW Zufahrt) Sandflächen. 
Beispiel: Der Sandmaster (Silisport) ist in der Lage bis 40cm Tiefe in einem Arbeitsschritt 
aufzulockern und zu sieben. 

  
 

9.1.2. Allwetterplätze 

Die Verdichtung der Bauten auf den Schularealen mittels Neubauten und Zürich Modular 
Elementen führt auch zu einer intensiveren Nutzung der verbleibenden Sport- und 
Spielflächen. Die klimatischen Bedingungen in der Schweiz mit viel Regen, Schnee und 
sehr heissen Perioden verlangen einen dauernd bespielbaren Untergrund in möglichst 
gleich bleibender Qualität.  
Sicheres Bewegen und Sport treiben bedingt rutsch- und stolperfreie Flächen und keine 
Fremdkörper wie beispielsweise Steine in den Fallschutzzonen. 
 

× Kunststoffplätze 

Kunststoffbeläge sind aus heutiger Sicht die optimalen Oberflächen für Spiel- und Sport im 
Schulbereich. Gelenkschonend und mit guten Rückpralleigenschaften sind diese ideal für 
die gängigen Ballsportarten. Sie werden gerne und intensiv von Jugendlichen wie auch 
von Erwachsenen während der Schul- wie auch in der Freizeit genutzt. Verschiedene 
Bodenfarben sind gegen Aufpreis erhältlich.  
 

Beispiel: Apfelbaum, Glattal Beispiel: Bachtobel, Uto 
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Beispiel: Falletsche-Leimbach, Uto Beispiel: Im Herrlig, Letzi 

  
 
 
 
    
Bei der Anschaffung ist das durchgefärbte Granulat zu empfehlen. Das etwas günstigere 
nur oberflächlich eingefärbte Granulat nutzt sich an den intensiv genutzten Stellen (z.B. im 
Torraum) schnell ab. Dies führt dazu, dass die Fläche schon früh verbraucht aussieht. 
Zudem lässt sich bei der erstgenannten Variante ein Retopping realisieren. Bei der 
zweiten Variante lohnt sich der Aufwand nicht. 
 

Beispiel: Aemtler, Limmattal Beispiel: Im Birch, Glattal 
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× Hartbelagsplätze 

Hartplätze sind aus sportlicher Sicht absolut notwendig, da sie bei jeder Witterung 
bespielbar sind und bleiben. Natürlich wäre ein Kunststoffbelag gelenkschonender; aus 
Kostengründen wird aber oft darauf verzichtet. 
 

Beispiel: Manegg, Uto 

 
 
 

× Kiesplätze 

Kiesplätze eignen sich in erster Linie für Begegnungszonen. Lauf- und Ballspiele sind auf 
Grund der Rutschgefahr zu vermeiden. 
 

Beispiel: Im Isengrind, Glattal 
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× Übergänge / Varianten 

 
 Beispiel: Schanzengraben, Zürichberg Beispiel Schanzengraben nach Sanierung 

   
  
Der Zugang führt über den losen Kies Der Zugang führt über Pflastersteine 
 
Der Zugang zum Pausenplatz führt neu über Pflastersteine anstelle von Kies. Es finden 
sich praktisch keine losen Elemente mehr auf dem Fallschutz oder der Spielfläche. Mit 
relativ wenig Aufwand konnte auf diese Weise eine praktikable Lösung realisiert werden. 
 

Beispiel: Schanzengraben nach Sanierung Beispiel: Liguster, Glattal - Detailansicht 

  
 
Quarzsand mit Bindemittel 
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Beispiel: Liguster, Glattal Beispiel: Liguster nach der Sanierung  

  
 
Quarzsand mit Bindemittel verteilt und abgezogen ergibt eine pflegeleichte, 
wasserdurchlässige Oberfläche. Diese Mischung wirkt optisch natürlich und verhindert 
unerwünschtes Wachstum von Unkraut. 
 
 
Es empfiehlt sich lose Materialien wie Kies, Sand etc. vertieft anzulegen und mit einem 
gummierten Stellriemen gegenüber dem Kunststoff oder Teerbelag abzugrenzen. 
 

Beispiel: Schanzengraben, Zürichberg Beispiel: Isengrind, Glattal   
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Beispiel: Im Herrlig, Letzi Beispiel: Bachtobel, Uto  

  
 

Beispiel: Entlisberg, Uto 
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× Wurzelsperren 

Beim Einbau von sämtlichen Belägen oder Anlagen in der Nähe von Bäumen oder 
Sträuchern ist dem Wurzeltrieb Beachtung zu schenken. Sehr schnell können die 
Baumwurzeln zu einem Problem werden, welches teure Sanierungen nach sich zieht. 
Mit so genannten Wurzelsperren kann dieses Problem verhindert werden.  
Praktisch kann man sich das so vorstellen: In die Baugrube wird eine starke Kunststofffolie 
eingelegt. Diese verhindert das Eindringen der Wurzeln in Sandgruben oder 
Kieskofferungen. (Siehe auch Kapitel 9.1.3 Entwässerung) 
 

Beispiel: Leutschenbach, Schwamendingen Beispiel: Waidhalde, Waidberg 
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×  Reinigung und Unterhalt 

Unterhaltsarbeiten gehen oft vergessen, weil diese bei der Erstellung nie budgetiert 
wurden. Grünflächen und Laufbahnen nebeneinander sind möglich, müssen aber 
regelmässig gepflegt werden. Wird der Rückschnitt ausgelassen stört dies den 
Sportunterricht. Neben der Neupflanzung ist auch der Unterhalt unbedingt im Voraus zu 
budgetieren. 
 

Beispiel: Hofacker, Zürichberg  

   
 
Die Kunststoffplätze müssen je nach Lage jedes Jahr oder alle zwei Jahre gereinigt 
werden. Unter Bäumen und mit viel Pflanzen in unmittelbarer Umgebung ist die 
Moosbildung stärker. 
Spezialisierte Firmen (z. B. M¥KAN AG, Gerber GmbH, Greenfieldsé) sind in der Lage 
die Kunststoffbeläge zu reinigen ohne diese zu beschädigen. Die fachgerechte 
Entsorgung des entfernten Materials und des Abwassers sind ebenfalls Auflagen, die 
erfüllt werden müssen. 
 

Beispiel:  unbekannt , Unterschied der gereinigte Fläche ist klar ersichtlich 
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9.1.3. (Spiel-) Sportgeräte 

 

× Entwässerung 

Mit dem grobkörnigen Kies im Untergrund wird eine Art Sickergrube gebaut, die das 
Wasser auf natürliche Weise im Untergrund versickern lässt. 
 

Beispiel: Hans-Asper, Uto,  Beispiel: Kieskofferung 
Beach Volleyballanlage 

  
 
 
 
 
 
Wird die Entwässerung für einen Sandkasten oder eine Sprunggrube weggelassen, 
bekommt man je nach Untergrund schnell einen unerwünschten Pooleffekt. 
 
 

Beispiel: Sandkasten Weinberg, Waidberg Beispiel: Hartplatz, Pausenplatz, 
Leutschenbach, Schwamendingen 

  

Eine oder mehrere Kieslagen 
in verschiedenen Körnungen. 
Unten sehr grob und nach 
oben feiner werdend lassen 
das Regenwasser versickern. 

Wasserdurchlässiges Flies 
und Wurzelsperre, welches 
verhindert, dass der Sand 
in die Hohlräume auffüllt. 

Quarzsand für  Volleyball 
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× Tischtennis 

Auf den Pausenplätzen wird in erster Linie Rundlauf gespielt. Somit werden saubere 
Laufflächen ohne Stolperfallen benötigt. 52 
 
 

Beispiel: Gubel, Glattal Beispiel: Im Birch, Glattal 

  
 
 

Beispiel: Stadt Zürich, unbekannt Beispiel: Ilgen, Zürichberg 
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× Multifunktionsanlagen 

 

¶ Kombianlage (Kartaus) 

Hier eine gute Variante, bei der in die gleiche Richtung  Fussball, Handball und Basketball 
gespielt werden kann. Die Tore sind mit Fundamenten stabil im Boden befestigt. Die  
Vandalennetze (Stahllitzen mit Kunststoff ummantelt) sollen die Lebensdauer auch bei 
intensiver Nutzung massiv verlängern.  
 

Beispiel: Kartaus, Zürichberg 

 
 

¶ Fussball Kleinfeld Kunstrasen (Ruggächer) 

 
Fussball ist und bleibt vorläufig die Nummer eins der beliebtesten Pausen- und 
Freizeitaktivitäten. Die natürlichen Wiesen halten diesen hoch frequentierten Nutzungen 
nicht stand, zumal die Nutzenden nicht gewillt sind irgendwelche Schonzeiten 
einzuplanen. 
Damit bei praktisch jeder Witterung gespielt werden kann, sind Kunstrasenfelder sicherlich 
eine gute Alternative. 
 

Beispiel: Ruggächer, Glattal 
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× Reckanlage 

Einmal gebaut und vergessen. Der Zahn der Zeit nagt auch an Stahl. Rostfrass an den 
Übergängen sind typische Zeiterscheinungen, die einer regelmässigen Kontrolle bedürfen, 
damit Schäden wie im untenstehenden Beispiel nicht vorkommen können. 
 

Beispiel: Heubeeribüel, Zürichberg Beispiel: Neumünster, Zürichberg 

  
 

× Basketballanlage 

Basketballanlagen werden in der Regel fest montiert. Optimal mit einer Ausladung von 
mind. 165cm, besser 225cm zwischen Masten und Brett gemessen. Können auf Grund 
der Bodenbeschaffenheit keine Bodenhülsen oder Fundamente realisiert werden (z. B 
über einer Tiefgarage oder Zivilschutzanlage) kommt eine mobile Variante zum Einsatz. 
 
 

Beispiel: Hatzenbühl, Nürensdorf Beispiel : Falletsche-Leimbach, Uto 
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× Volley-/Beachvolleyballanlage 

Beachvolleyball wie auch Beach-Soccer erfreuen sich wachsender Beliebtheit. Damit das 
Wachstum von Gräsern und das Wegbleiben von Tierkot sichergestellt werden kann, ist 
eine Abdeckung über die gesamte Fläche notwendig. 
 

Beispiel: Hans Asper, Uto Beispiel: Hans Asper, Uto nachher 

  

× Fallschutz 

Gemäss den geltenden SN EN Normen 1176 53 und 1177 54 ist Fallschutz um alle 
Spielgeräte  herum obligatorisch. Es gibt verschiedene Möglichkeiten/Materialien diese 
Vorgaben zu erfüllen.  

¶ Sand 

Nach wie vor ist Sand beliebt bei groß und klein. Auch unter Spiel- und Sportgeräten wie  
zum Beispiel unter den Outdoor-Reckstangen findet sich dieses Material häufig. Oft wird 
gleich die Weitsprunggrube in dieselbe Zone geführt, was durchaus Sinn machen kann. 
Sand muss regelmässig belüftet, gereinigt und nachgefüllt werden, da je nach Nutzung 
grosse Mengen herausgetragen werden. Ungewollt über die Schuhprofile oder absichtlich 
mit dem Spieleimer werden überraschend grosse Mengen über die Monate entfernt. 
 

Beispiel: Döltschi, Uto  

 

                                            
53

 SN EN 1176-1, 2008  
54

 SN EN 1177/A1, 2001 
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¶ Rundkies 

Eine weitere Möglichkeit mit natürlichem Material als Fallschutz zu arbeiten ist Rundkies. 
Es müssen mindestens 20cm eingebracht werden, um den Fallschutz sicherzustellen. Bei 
der Körnung ist 2/5 oder 2/8 mm zu empfehlen. Bei grösserer Körnung wird das Material 
oft als Wurfgegenstand missbraucht, welches teure Schäden an den Glasfronten 
verursachen kann.  Gegenüber Sand hat der Kies den Vorteil dass er nicht verdichtet. 
Obwohl der Selbstreinigungsgrad von Rundkies relativ hoch ist, sind Fremdkörper wie 
Glas und andere kleine Gegenstände nur von Hand heraus zu sieben. Auch hier ist ein 
gewisser Verbrauch/Verlust des Materials einzuplanen. 
 

Beispiel: Altweg, Letzi 

 
 
 

Beispiel: Hutten, Waidberg Beispiel: Bühl Kindergarten, Uto 
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¶ Oekoschnitzel 

Eine weitere natürliche Variante sind Oekoschnitzel. Ihr Vorteil ist, dass sie im Gegensatz 
zum Sand oder Kies nicht zum Spielen geeignet sind. Deshalb wird dieses Material viel 
weniger in der ganzen Umgebung verteilt. Die Schnitzel verrotten und verdichten aber mit 
der Zeit und müssen ebenfalls nachgefüllt und nach wenigen Jahren komplett 
ausgewechselt werden.  
 

Beispiel: Saatlen, Schwamendingen 

  
 
 

¶ Kunststoffplatten 

Die einzelnen, gesteckten Platten verlieren immer mehr an Bedeutung. Durch die 
witterungsbedingten Temperaturunterschiede verändern die Platten ihre Grösse. Diesen 
sogenannten Schwund kennt man beim Holz. Ziehen sich die Platten zusammen, werden 
die Zwischenräume grösser und füllen sich mit Schmutz. Dehnen sich die Platten im 
Sommer wieder aus, schliessen sich die Fugen nicht mehr.  
 

Beispiel: Sihlfeld, Limmattal         
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¶ Kunststoff gegossen 

Die gegossene Variante gewinnt immer mehr an Bedeutung. Die Probleme mit den Fugen  
können mit dem Giessen des Bodens umgangen werden.  
 

Beispiel: Auhof, Schwamendingen Beispiel: Im Birch, Glattal 

  
 
 

9.1.4. Ballfänge  

× Stabgitter 

Die bespielbaren Freiräume in der Stadt sind rar. Gemäss Stadtratsbeschluss sind 
sämtliche Schulanlagen ausserhalb der Schulzeit der Öffentlichkeit zugänglich, somit 
werden die vorhandenen Plätze intensiv genutzt.  
Neben der mechanisch massiv besseren Ausführung, bringt die Konstruktion im nächsten 
Beispiel auch lärmtechnisch Vorteile gegenüber dem gängigen Maschendrahtzaun, was in 
dicht besiedeltem Gebiet sehr hilfreich ist. 
 

Beispiel: Im Gut, Limmattal 

  
 
 






















































